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Zur Wohnungsfrage.
n der V orkriegszeit verw andte die Privat- 
U nternehm ung in Deutschland jährlich 2 Milli
arden Mark auf den Bau von  ungefähr 200 000 
neuer W ohnungen aller Art. Sechs Jahre lang  
lieg t der private W ohnungsbau still. Es ver
dient gew iß  Anerkennung, daß inzwischen eine 

beträchtliche Anzahl von  W ohnungen durch die Staaten, 
Gemeinden und gem einnützigen G esellschaften, im W esent
lichen aus öffentlichen Mitteln, trotz aller Schw ierigkeiten , 
neu geschaffen  wyorden sind. Der Fehlbetrag aus der ruhen
den P rivattätigk eit beläuft sich aber im ganzen Reich min
destens noch auf 1 Million W ohnungen. Für G roß -B erlin  
allein wird er auf 100 000 geschätzt. Und er ste ig t von Jahr 
zu Jahr.

Der Neubau einer Million W ohnungen kostet, auch 
wenn man w irtschaftlichere Form en w ählt als das E inzel
haus im Garten, heutzutage —  sofern er in n-ächster Zeit 
überhaupt m öglich wäre —  m indestens 80, wahrscheinlicher 
100 Milliarden M. Und jedes neue Jahr erfordert 15— 20 
weitere Milliarden. D avon verzinst sich nur ein kleiner Teil: 
denn die Mieten sind nicht entsprechend dem K apitalauf
wand gestiegen . Die Mieten werden im G egenteil auf ge 
setzlichem  W eg n iedrig gehalten . Sie sollen die V orkriegs
m ieten in der R egel nur um ein Fünftel übersteigen, ob
gleich die B aukosten auf das zehnfache und mehr an ge
wachsen sind.

Die Privat - Unternehm ung ist hiernach außerstande, 
W ohnungen zu errichten. Sie ist zur Ruhe gezwmngen. Und 
wie steh t es m it R eich, Staat und Gem einde? Können sie 
jährlich 15 Milliarden w eitere Schulden machen, bloß für 
W ohnbauten? W o finden sich hierfür die Geldgeber? Es 
wird behauptet, daß der v ielleich t in besonderem  Maße der 
M ißwirtschaft a u sgesetzten  Stadt Berlin ein nachgesuch
ter hoher Kredit bereits von den Großbanken abgeschla
gen sei. Im Reich aber wird m angels freiw illigen Kre
dits eine Zwangsanleihe in Höhe von  einem  Viertel alles 
vorhandenen V erm ögens geplant! Das R eichsnotopfer ist, 
ohne von  der „W iedergutm achung“ zu reden, schon im B e
griff, in den bodenlosen Abgrund der R eichsschuldenw irt
schaft zu versinken. Aber die Zw angsanleihe ist nicht für 
Z wecke der W ohnungsfürsorge bestim m t, sondern nur zur 
Eindäm m ung der Inflation, der G eldentw ertung. Dennoch 
scheint die E insicht, daß wir auf dem Irrw eg uns befinden, 
in  hinreichendem  Maße noch nicht gekom m en zu sein. Kann 
auf den privaten W ohnungsbau verzichtet, können auch 
fernerhin riesengroße Sum m en öffentlicher Gelder in un
w irtschaftliche B auten um gesetzt werden?

Dem R eichsrat lieg t ein G esetzentw urf vor, nach w el
chem  eine jährliche A bgabe von 30 % des G ebäudenutzungs
w ertes (näm lich 15 % für das Reich und 15 % für die Ge
m einden) behufs B ekäm pfung der W ohnungsnot erhoben 
werden soll. Dr. - Ing. W. L e s s e r berechnet im Berl. 
Tagebl. vom  3. N ov. v. J. den N utzungsw ert der Gebäude 
in dem durch den V ersailler „V ertrag“ verk leinerten D eutsch
land, mit einem  Zuschlag von 20— 30 % M ieterhöhung seit

1914, auf jährlich 4,6 Milliarden; die dreißigprozentige A b
gabe würde also 1380 Millionen M. oder rund Vis Milliarde 
betragen. Das wäre angesichts des vielfach höheren Bedar
fes ein Tropfen auf einen heißen Stein. Selbst bei Verdoppe
lung der Abgabe würde w enig gew onnen sein. Man könnte  
zwar annehmen, daß die Gelder lediglich als Zinsbürgschaft 
der für den W ohnungsbau von anderer Seite aufzuw enden
den K apitalien benutzt werden sollen. Aber die andere Seite  
fehlt, •weil es sich um unwirtschaftliche Anlagen, um soge- 
naämte verlorene Zuschüsse handelt und das unbedingte Ver
trauen auf die Zahlungsfähigkeit der öffentlichen Körper
schaften leider im W anken ist. D ie M ietsteuer kann gew iß

S t a d t t o r  v o n  R h e n s .  Zeichnung von 6 . 0 1 m s  in Düssel
dorf. Aus: Heimatbilder. 4. Folge. „ R h e i n i s c h e S t a d t t o r e “. 

Verlag Aug. Steiger in Moers.
45



mithelfen, aber nicht zum Ziel führen Es müßten schon 
radikalere Eingriffe in die Taschen Anderer erfolgen. E < 
wie beim Bau von Bergmanns-Wohnungen, wofür ein Auf
schlag auf alle Kohlenpreise zur Verfügung gestellt ist. 
Alan wird indes davor zurückschrecken, derartige Zwangs
eingriffe in die kranke deutsche W irtschaft zu verallge
meinern. , , ,

Es bleibt dabei,- daß allein mit öffentlichem Schulden
machen oder Abgabezwang das Problem der W ohnungsfiii- 
soTge nicht zu lösen ist. M uß aber die Privat-Unternehmung 
dauernd verhindert werden? Muß unbedingt die Zwangsbe
wirtschaftung der Mieten, die neben ihren guten Seiten die 
böse Folge hat, daß die verm ieteten W ohngebäude einem  
allmählichen sicheren Verfall entgegen geführt werden 
muß auf diesem Gebiet der Zwang dauernd beibehalten  
werden, obsc-hon er die W ohnungsproduktion im Keime er
stickt und das W ohnungselend von Jahr zu Jahr verschärft? 
Auf fast allen anderen W irtschaftsgebieten sind die Fesseln  
behördlichen Zwanges gefallen oder in der Auflösung be
griffen. Wären die Folgen der freien VermietungsWirtschaft 
wirklich noch schlimmer, als es die Folgen des heutigen  
Zwanges sind? Diese Fragen zu beantworten ist nicht leicht.

Gewiß werden die Mieten steigen, wie alle Leistungen, 
vielleicht mit Ausnahme jener der reinen G eistestätigkeit, im

Tote.
Theodor Rümelin f .  Als Nachtrag zu den Mitteilungen 

auf S. 448 des Jahrganges 1920 der „Deutschen Bauzeitung“ 
erhielten wir von einem Freund des Verstorbenen noch die 
folgenden Zeilen:

Einer der Besten ist in der Vollkraft seines Schaffens 
von uns gegangen: Am 9. Nov. 1920 ist Dr.-Ing. Theodor 
R ü m e l i n  im Alter von 43 Jahren gestorben, aus arbeits
reichem Leben am Vorabend der Vollendung und F ertig
planung großer und größter W asserkraft- und Schiffahrts- 
Anlagen durch jähen Tod hinweg gerafft. Viel Großes hat 
Rümelin in seinem kurzen Leben gewirkt; w ieviel Großes 
hätte er noch geleistet, wenn er nur einen Teil seiner Pläne 
hätte verwirklichen können!

Am 20. Mai 1877 wurde Theodor Rümelin in Besigheim  
in W ürttemberg geboren. Die humanistische Reifeprüfung 
legte er am Eberhard-Ludwigs-Gymnasium in Stuttgart ab. 
1895 ging er als Einjährig-Freiwilliger zum Tübinger Kaiser  
Friedrich-Regiment, dem er 1896— 1898 als aktiver Offizier 
angehörte. Eine Fußverletzung und wohl auch die in ihm 
schlummernde Erkenntnis, als Ingenieur Großes leisten zu 
können, bestimmten ihn, Bauingenieurwesen zu studieren. 
Nach der ersten Staatsprüfung in Stuttgart ging er drei 
Jahre zur Tiefbau-Unternehmung Grün & Bilfinger in Mann
heim, wo er neben anderen größeren Arbeiten die Baulei
tung beim Ausbau des M a n n h e i m e r  I n d u s t r i e h a 
f e n s  und bei  der R h e i n b r ü c k e  R u h r o r t - H o m 
b u r g  hatte.

Von 1906— 1909 wurde ihm die Bauführung der I s a r -  
W a s s e r k r a f t - A n l a g e  f ü r  d i e  S t a d t  M ü n c h e n  
b e i  M o o s b u r g  übertragen. Dann arbeitete er in der 
Nähe von M e t z  und beteiligte sich am W ettbewerb für 
das W a l c h e n s e e - P r o j e k t  mit mehreren Teilentwür
fen. Im Auftrag der Bayerischen Stickstoffw erke A.-G. baute 
er die 12 000 PS liefernde W asserkraft-Anlage T r o s t -  
b e r g - T a c h t e r t i n g .  1912 ging Rümelin nach Dresden 
zu W indschild & Langelott und entwarf dort unter Anderem  
die Pläne, nach denen später die W asserkraft-Anlage F r a n 
k e n b e r g  gebaut wurde. W ährend'dieser Zeit schrieb er 
für die Sammlung Göschen seine ausgezeichneten Bänd
chen „W a s s e r k r a f t a n l a g e  n“. Kurz und prägnant 
werden in diesen Bändchen alle bei W asserkraft-Anlagen  
auftauchenden Fragen behandelt, sodaß das W erk sich e i
ner großen Beliebtheit bei allen im W asserbau tätigen Prak
tikern erfreut. W eiter schrieb er in Dresden seine D ok
torarbeit „ W i e  b e w e g t  s i c h  f l i e ß e n d e s  W a s 
s e r  ?“, welche für den Praktiker eine ausgezeichnete kri
tische Vergleichung der gebräuchlichen Fließformeln und 
für den theoretischen Hydrauliker und H ydrodynam ik«- 
eine sehr interessante Anregung darstellt, sodaß alle neueren 
W erke der praktischen Hydraulik und viele der Hydro
dynamik auf diese Arbeit Bezug nehmen. Von Oktober 
1913 bis April 1918 war er ständiger A s s i s t e n t  a m  
W a s s e r b a u - L a b o r a t o r i u m  d e r  T e c h n i s c h e n  
H o c h s c h u l e  B e r l i n - C h a r l o t t e n b u r g  bei Ge
heimrat Grantz. Gleichzeitig unterrichtete er als Lehrer für 
Mathematik und Physik an der K a d e t t e n a n s t a l t  in Lich
terfelde und arbeitete später für die Firma Siemens & Halskc 
die Plane für W a s s  e r k r a f t - A n l a g e  n i n  O s t p r e u 
ß e n  aus. Außerdem plante er ein D o n a u - E l b e  B e 
r a u n - P r o  j e k t an der M o 1 d a u und bearbeitete die 
gesam te Binnenschiffahrts-Literatur für ein W e r k  U b e r  
B i n n e n s c h i f f a h r t ,  um das ihn der Verlag Teubner 
in Leipzig gebeten hatte. Daneben liefen ferner spät abends
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Preis gestiegen  sind. Aber in den Himmel werden die Bäum e  
nicht wachsen. Der W iderstand und das U nverm ögen der 
Mieter werden nicht leicht zu überwindende Grenzlinien  
ziehen. Auch bestellt ia ein W uchergesetz. Man wird sich im 
Raumbedarf einschränken; was schon eine gew isse  Entspan- 
nung bedeutet. M öglicherweise wird sich schon in kurzer 
Zeit ein M ittelweg herausbilden, der für Mieter und Verm ieter  
erträglich ist und den privaten W ohnungsbau erm öglicht.

Vor dem K rieg war die P riva t-U n tern eh m u n g  trotz  
scharfer K ontrolle und entschiedener A bw eisung a lles Ge
meinschädlichen so stark, daß sie fast m ühelos den W oh
nungsbedarf deckte. Selbstredend traten, w ie in allen Wirt- 
schaftszw eigen, so auch hier M ißstände in Erscheinung, 
deren Bekäm pfung nötig  war und ist. Aber im Ganzen hat 
doch die private W ohnungsproduktion, w ozu auch die ge 
nossenschaftliche zu zählen ist, ihre Schu ld igkeit so v o ll
ständig getan, daß ihre W iederbelebung eine Aufgabe ist 
des Schw eißes der Edlen wert. Eine außerordentlich schw ie
rige Aufgabe ohne Zweifel. Man sollte  P reise aussetzen für 
die besten Vorschläge zu ihrer Lösung. W o ein W ille ist, da 
findet sich ein W eg. Aber man sollte  nicht länger vom  
öffentlichen Schuldenm achen unm ögliche L eistungen er
warten! — , ,

J. S t ü b b e n.

V e r s u c h e  ü b e r  P u l s a t i o n e n  u n d  S t r a h l z u k -  
k u n g e n ,  die er mit oft prim itivsten Mitteln und g e ist
reichen Anordnungen in seiner P rivatw ohnung vornahm .

Im April 1918 erhielt er von  einer Interessenten-V ereini
gung unter B eteiligung nam entlich bayerischer B anken den 
ehrenvollen Auftrag der A usnutzung der W asserkräfte der 
M i t t l e r e n  I s a r  z w i s c h e n  M ü n c h e n  u n d  M o o s 
b u r g .  Als A nfang 1919 der Ausbau der M ittleren Isar vom  
Staat übernommen wurde, hatte er das gesam te vorliegende  
Material durchgearbeitet und unter mehreren M öglichkeiten  
die richtige L ösung gefunden, w e l c h e  M ü n c h e n  d i e  
S c h i f f a h r t  b r i n g e n  wird. Die V erstaatlichung der 
Mittleren Isar brachte für Rüm elin eine herbe E nttäuschung. 
H ätte er doch mit Bestim m theit darauf rechnen können, die 
Durchführung des gesam ten P lanes in eigener V erantw or
tung und Selbständigkeit übertragen zu erhalten. Doch 
stellte er sich auch dem Staat sofort in uneigennützigster  
W eise weiterhin zur Verfügung, n u r  um der Sache und der 
Idee zu dienen. D i e  M i t t l e r e  I s a r  i s t  R ü m e l i n ’ s 
P l a n  u n d  w i r d  e s  a u c h  b l e i b e n .

Seine letzten Entwürfe beziehen sich auf die A us
nützung von W asserkräften in Südbayern, an der Donau, 
am Rhein und Bodensee, sow ie außerhalb D eutschlands, ja 
auch Europas. D iese Pläne werden erst in einiger Zeit reif 
werden, denn Rüm elin hat mit sicherem  B lick ste ts weit 
voraus geschaut. Seine letzten  Arbeiten galten  einer groß 
angelegten  S t a t i s t i k  d e r  g e s a m t e n  W a s s e r k r a f t -  
A n l a g e n .

Seit Ostern 1920 war Rüm elin H erausgeber der „W  a s - 
s e r k r a f t “, des Organs des B a y e r i s c h e n  E n e r g i e 
w i r t s c h a f t s v e r b a n d e s .  Ferner gründete er das 
„K u r a t o r i u m  f ür  R a u h  i g k e i t s  - U n t e r s u c h u n 
g e n “, dem die hervorragendsten W issenschaftler angehö
ren, wie u. a. Geheimrat Som m erfeld, Geheimrat Camerer in 
München, Hofrat Forchheim er in W ien und Dr. L. Hopf in 
Aachen.

Rüm elin’s Bild wäre unvollkom m en, w enn wir nicht 
auch noch kurz auf den M e n s c h e n  Rüm elin eingehen  
würden. Arbeitsam keit und Selbstlosigk eit, Edelm ut und 
Größe, ein selten  v ie lse itiges W issen und K önnen bei gro
ßer Gründlichkeit, schaffensfreudiger Idealism us, dem das 
W erden und Sichauswirken seiner großen G edanken über 
alles. Uber Person und I orm und e igenes Interesse s in g , 
eine bewundernswerte Selbstbeherrschung und Energie — 
das alles sind einige w enige der E igenschaften , die das W e
sen von Theodor Rüm elin kennzeichnen. E rstaunlich ist 
seine dauernde A rbeitsfreudigkeit und A rbeitsfröhlichkeit 
gew esen , die scheinbare L eichtigkeit, m it der er alles e le 
gant „hinschm eißen“ konnte, das nie Lahm werden bei den 
vielen schweren Käm pfen, die er durchzufechten hatte.

Sein innerer Reichtum  war so groß, daß er Jeden daran 
cunehmen ließ: „Ich habe Sonne in mir und m öchte gern  

allen meinen Mitmenschen etw as davon geben“. Seinen  
K iatt- und Energie spendenden, seinen anregenden und be
lehrenden Einfluß, seine M enschenfreundlichkeit und seinen  
G erechtigkeitssinn haben alle verspürt, die mit ihm in B e
rührung kamen.

In lustiger G esellschaft war er einer der fröhlichsten  
U-n ausc âuerndsten, sein übersprudelndes Tem peram ent 
riß dann alle mit sich fort. Am m eisten aber zu bewundern  
ist es, wie er sich selbst in der Hand gehabt hatte: Oft hatte  
er die Nächte durchgearbeitet und war m üde und ab ge
spannt; dann hatte er sich innerhalb eines A u gen b lick es  
wieder vollkom m en in der G ew alt und arbeitete w eiter  mit
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alter Frische und Tatkraft. Oft warnten wir ihn, mehr auf 
seine Gesundheit zu achten und auch an sich zu denken. 
Seine Antwort war dann: „Ach lassen  sie doch diese kleinen  
Menschen, die nur an sich selbst denken; wer den Geist in 
sich verspürt, der m u ß  so schaffen und das allein bringt 
die W elt vorw ärts“.

Wir haben an Rüm elin ein unersetzbares Gut verloren, 
einen Menschen und einen Arbeiter, der für uns Alle gear
beitet hat und Mensch gew esen  ist. Sein Andenken bleibt 
in uns und bei den W erken, die er geschaffen hat. Daß sein 
Name auch in Zukunft mit seinen großen Plänen verknüpft 
bleibt, wenn diese ausgereift sind, dafür werden seine  
Freunde sorgen. —

Literatur.
Heimatbilder. H erausgegeben vom  ..Rheinischen Ver

ein für Denkm alpflege und H eim atschutz“ in Bonn.
1. Folge: A u s  e i n e r  n i e 

d e r r h e i n i s c h e n  K l e i n s t a d t .
Federzeichnungen v o n  G. O l ms  
in Düsseldorf. T ext von Professor
E. R e n a r d in Bonn.

2. Folge: E i f  e 1 - B i l  d e r.
Federzeichnungen von  Professor
F. v . W i l l e .  T ext von Clara 
V  i e b i g  in Zehlendorf.

3. Folge: D i e  g u t e  a l t e  
Z e i t .  Federzeichnungen von  
Karl M ö h l e r .  T ext von  A u
gustin  W i b b e l t .

4 .F o lg e : R h e in is e h e  S t a d t 
t o r e .  Federzeichnungen von G.
O l m s  in  D üsseldorf. T ext von  
Rudolf H e r z o g .

V erlag von  A ug. Steiger in 
Moers. P reis jeder F olge 12 M. 
plus Sortim enter-A ufschlag. V or
zugs-A usgabe in Mappe, num
m eriert 1—50, 150 M. —  (Hierzu 
die A bbildung S. 45).

Seit K riegsschluß gibt der 
„Rheinische Verein für D enk
m alpflege und H eim atschutz“, 
der 1906 gegründet wurde und 
sich zum Ziel gese tz t hat, die 
Pflege der rheinischen K unst
denkm äler und den Schutz der 
rheinischen H eim at in dauernder 
V erbindung m it den am tlichen  
O rganisationen der D enkm al
pflege, unter L eitung des Pro- 
vinzial-K onservators der Rhein
provinz, Prof. Dr. E. R  e n a r d 
in Bonn, „ H e i m a t b i l d e r “ 
heraus, ein Unternehm en der 
Sam m lung des G em ütes, das 
gerade in unserer heutigen Zeit 
m it ihren zerfahrenden T enden
zen nicht warm genug begrüßt 
w erden kann. D iese „H eim at
bilder“ w ollen  in der eindrucks
vo llen  G eschlossenheit, welche  
reich spendende Künstlerhand  
ihnen gegeb en  hat, den großen  
Reichtum  der Rheinlande an 
Schätzen der K ultur und Natur 
zeigen . Sie w ollen  auch auf ver
borgene Schönheiten der engeren  
H eim at hinw eisen  und damit vor  
Allem  einen starken H eim atsinn  
in Haus und Schule erwecken.
Dazu ist die Art der H erausgabe  
dieser B lätter ganz vortrefflich  
geeignet. In einer zw eckent
sprechenden Größe von  28,5 :
3 8 ,5 cm enthält jede F olge 6 Blatt 
Darstellungen in Um schlag, der
gleichfalls mit einer D arstellung geschm ückt ist. Die poesie
vollen  Zeichnungen begleitet ein kurzer T ext, der von  be
deutenden Schriftstellern  herrührt und entw eder gesch ich t
lichen Charakter hat, oder auf Herz und Gemüt gestim m t 
ist, z. B. w enn Clara V  i e b i g  die Zeilen spricht:

„Ihr glücklichen A ugen,
W as je ihr gesehn,
Es sei w ie es wolle,
Es w ar doch so schön“.

Es liegen  uns vor die oben genannten 4 F olgen . Außer

Folge 6: A l t  D u i s b u r g  mit Zeichnungen von K. M ö h - 
1 e r und Text von Dr. W i l d s c h r e y .  In  B earbeitung ist 
Folge 7: S c h l o ß  B u r g  a n  d e r  W u p p e r  m it Zeich
nungen von E. S t a h l  und Text von Paul C l e m e n .  A ußer
dem aber sind in Aussicht genommen die Folgen: M o s e l 
b u r g e n ,  Zeichnungen von E. S t a h l ,  T ext von Herrn. 
R i t t e r ;  A l t - K ö l n ,  Zeichnungen von M a y e r - L u k 
k a s ,  Text von H e i  m a n n ;  R h e i n i s c h e  M a r k t 
p l ä t z e ,  Zeichnungen von G. W  e d e p o h 1, T ext von W. 
S c h m i d t b o n n ;  K r e u z g ä n g e  r h e i n i s c h e r  K i r 
c h e n .  Zeichnungen von E. Stahl, Text von E. R e n a r d ;  
B e r g i s c h e r  F r ü h l i n g ,  Zeichnungen von K. M ö h 
l e r ,  Text von W ill V e s p e r ;  A l l e r h a n d  M ü h l e n ,  
Zeichnungen von G. O l m s ,  T ext von G. S c h u l t e ;  
R h e i n b u r g e n ,  Zeichnungen von U b b e l o h d e ,  Text 
von Herrn. R i t t e r ;  R h e i n i s c h e  D o r f k i r c h e n ,  
Zeichnungen von K. E  n g  e 11 e r , Text von E. R e n a r d :

M a t t o r n  i n  M o e r s .  
Folge. „Aus e i n e r  ni e

ihnen sind erschienen: F olge 5, B u r g  E l t z  m it Zeich
nungen von  E. S t a h l  und T ext von Prof. E. R e n a r d ;

Zeichnung von G. O l m s  in Düsseldorf. Aus: Heimatbilder, 
d e r r h e i n i s c h e n  K le in s ta d t^ . Verlag Aug. Steiger in Moers.

K r i e g e r d e n k m ä l e r ,  Zeichnungen von G. O l m s ,  
Text von z u r  N e d d e n ;  D a s  B e r g i s c h e  L a n d ,  
Zeichnungen von A c k e r m a n n ,  T ext von W alter Bl o e m,  
G a r t e n h ä u s e r ,  Zeichnungen von G. O l m s ,  T ext von
H. Z e r k a u l e n ;  M a r k t b r u n n e n ,  Zeichnungen von 
M a y e r - L u c k a s ,  T ext von P. J . K r e u z b e r g ;  R a t 
h ä u s e r ,  Zeichnungen von K. E n g e l t e r ,  Text von Paul 
C l e m e n ;  I n d u s t r i e ,  Zeichnungen von H. O t t o ,  Text 
von H erbert E u l e n b u r g ;  N a t u r d e n k m ä l e r ,  Zeich
nungen von G. O l m s ,  T ext von H. O t t o ; N i e d e r r h e i -  
n i s c h e  L a n d s c h a f t e n ,  Zeichnungen von L i e s e -  
g a n g ,  Text von A ugustin W i b b e l t ;  R o k o k o -
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S c h l ö s s e r ,  Zeichnungen von K. M ö h l e r ,  T ext von
E. R e n a r d. Aus diesen Anführungen ist zu ersehen, daß 
die Auswahl für die Folgen keinesw egs einseitig  ist und daß 
nach ihrem V orliegen ein großer Reichtum an köstlichstem  
Anschauungsm aterial die Liebe für die schönen Rheinlande  
vermehren und verstärken wird. W ir hoffen, mit dem fort
schreitenden Erscheinen weiterer Folgen auf das schöne  
Unternehmen zurück kommen zu können. —

Dritte gem einsam e Tagung für Denkmalpflege und Hei- 
niatschutz, Eisenach, 23. und 24. September 1920. Stenogra
phischer Bericht. V erlag von W ilhelm Ernst & Sohn in Ber
lin. Preis geh. 20 M. —

Der 173 Seiten starke stenographische Bericht über die 
Eisenacher Tagung für Denkm alpflege und Heim atschutz 
ist erschienen und enthält in voller Ausführlichkeit das 
wertvolle Beratungs-Material dieser beiden Tag-e. Die Ta
gung war trotz vieler R eiseschw ierigkeiten und trotz w enig  
einladenden W etters von 217 Teilnehmern besucht. Nicht 
allein die romantische Oertlichkeit und die herrliche Natur, 
sondern auch die verheißenden Darbietungen des inhaltrei
chen Programmes hatten Teilnehmer nicht nur aus allen  
T eilen Deutschlands, sondern auch aus Oesterreich, der 
Schweiz, der T sch ech o slo w a k ei und selbst aus. Schweden  
herbeigeführt. Unser ausführlicher Bericht in den Num 
mern 87 ff., Jahrgang 1920 deutet an, was der vollständige  
stenographische Bericht an Beratungsm aterial enthält. —

Vermischtes.
Freilassung der See- und Fluß-Ufer von der Bebauung.

Der preußische Minister für Volkswohlfahrt machte kürz
lich folgende Mitteilungen:

Der W unsch der Bevölkerung, insbesondere ihres wan
derfrohen Teiles, die Ufer der Seen und Flüsse ihrer Heimat 
für den allgem einen Verkehr frei zu lassen, ist durchaus be
rechtigt. Nur allzu oft ist der Allgem einheit der Zugang vor 
Allem zu den See-Ufern durch Ansiedelungen mit Gittern 
und Zäunen versperrt. W enn auch das Recht der A llge
meinheit auf die See-Ufer noch nicht gesetzlich festgelegt 
ist, so bietet doch auch schon die bisherige G esetzgebung  
den Gemeinden Handhaben, um die Freihaltung der See- 
Ufer vor einer Bebauung durch F luchtlinien-Festsetzungen  
zu schützen und die für Uferwege erforderlichen Flächen  
im W ege der Enteignung zu erwerben. Die nachfolgende  
Rundverfügung des Regierungspräsidenten in Potsdam , die 
dieser bereits im Jahr 1911 erlassen hat,, empfehle ich zur 
Beachtung.

Ich ersuche der Freihaltung der See- und Fluß-Ufer, so
weit diese für den W anderverkehr eine Bedeutung haben, 
besonderes Augenmerk zuzuwenden, insbesondere aber auch 
die Beeinträchtigung der Ufer durch verunstaltende Bauten 
und Reklam eschilder zu verhindern, wozu die Verunstal
tungs-G esetze vom  2. Juni 1902 und 15. Juli 1907, aber auch 
die Vorschriften in Art. 4 § 1 Ziffer 4 und Art. 9 § 2 des 
W ohnungsgesetzes eine Handhabe bieten. Nach letzterer  
Bestimmung wäre es z. B. möglich, durch Bauordnungen  
vorzuschreiben, daß an bestimmt zu bezeichnenden Seen im 
Interesse des Heim atschutzes Bauten von den Ufern eine 
bestimmte Entfernung — z. B. 30 m — , halten müssen.

Der Erlaß des königlichen Regierungspräsidenten in 
Potsdam  vom  6 . Juni 1911 an die Landräte des Bezirkes hat 
folgenden W ortlaut:

„Die Terrain - Gesellschaften und Grundstücks - Speku
lanten suchen in der näheren und weiteren Umgegend Ber
lins mit Vorliebe solche Gegenden baulich zu erschließen, 
welche ein durch W asserflächen belebtes Landschaftsbild 
darbieten und welche weiterhin durch jene Wasserflächen 
Gelegenheit schaffen, den W assersport vom eigenen Besitz 
aus zu betreiben. Bei den Verkäufen werden dann in erster 
Linie die mit W asserfront versehenen Grundstücke verkauft 
weil für diese gerade wegen ihrer Lage am W asser beson
ders hohe Liebhaberpreise gezahlt werden.

So- ist durch Parzellierungen der Zutritt zu einem gro
ßen Teil der märkischen W asserstraßen und Seeflächen un
möglich gemacht. Diese Entwicklung muß letzten Endes 
zu dem unerwünschten Ziel führen, daß einer der Hauptreize 
unserer märkischen Landschaft der Allgemeinheit völlig 
verschlossen wird und lediglich einzelnen Villenbesitzern zur 
Verfügung steht.

Bei der Schnelligkeit, mit welcher heutzutage von ge
schickten Spekulanten auch in den entferntesten Geo-enden 
des Bezirkes Kolonien plötzlich ins Leben gerufen werden 
müssen deshalb die Behörden rechtzeitig Maßnahmen ergrei
fen, um den erörterten Gefahren vorzubeugen. Das wird 
nur dadurch zu erreichen sein, daß die Gemeinden möglichst 
fiuhzeitig, bevor die Spekulation einsetzt und die Parzellie 
jung beginnt, durch Festsetzung von Baufluchtlinien die An
lage von Uferstraßen oder Uferpromenaden für die Zukun t 
sicher stellen In vielen Fällen wird die Anlage von S a 
len, etwa 5 - 1 0  m breiten Uferpromenaden de? Planung von
48

breiten, dem Fährverkehr dienenden Uferstraßen vorzuzie-

1 U1  Ich mache besonders darauf aufm erksam , daß es hierzu  
nicht sofort der A usarbeitung eines größeren B ebauungs
planes bedarf, sondern daß die mit unbedeutenden K osten  
verknüpfte F estsetzun g einzelner Baufluchtlinien an den 
See- und Flußufern häufig genügen wird.

Es ist nicht zu verkennen, daß mit R ücksich t auf die 
finanziellen Interessen der beteiligten  G rundeigentüm er und 
den augenblicklichen höheren Gewinn gerade beim  Verkauf 
der Grundstücke mit W asserfront die A nlage von  W asser
straßen in den Gemeinden häufig großen Schw ierigkeiten  
und erheblichem W iderstand begegnen wird. Zur Entkräf
tung derartiger W iderstände m öchte ich darauf hinweisen, 
daß der Terrain-Unternehmer und der G rundeigentüm er in 
der R egel nicht einmal seine eigenen  finanziellen Interessen  
fördert, wenn er durch den Verkauf der Grundstücke mit 
W asserfront das ganze H interland v ö llig  vom  W asser ab
schließt und dadurch entw ertet. Es wird vielm ehr für das 
Gesam tgelände ein w eit höherer Durchschnittspreis erzielt 
werden, wenn auch für die Grundstücke des Hinterlandes 
der Zugang zum W asser erhalten bleibt. Dem  Bedürfnis der 
V illenbesitzer selbst, am Grundstück einen Z ugang zum 
WTasser zu behalten, kann in A usnahm efällen dadurch Rech
nung getragen werden, daß die Uferstraße nicht unmittelbar 
an die W assergrenze, sondern so g e leg t wird, daß zwischen 
Straßen- und W assergrenze noch ein schm aler G eländestrei
fen verbleibt, welcher hinreichend groß sein  muß, um die 
A nlage von Bootschuppen, L andungsstegen  usw. zu er
m öglichen.

Ich ersuche hiernach, eine system atische Prüfung der 
durch Seen und W asserläufe ausgezeichneten Gebiete vor
zunehmen und die Gem einden (G utsvorsteher) nachdrücklich 
zu veranlassen, rechtzeitig  durch B eschlußfassung über 
F estsetzung von Baufluchtlinien zum Zweck der Anlegung 
von Uferstraßen oder Uferprom enaden die Zugänglichkeit 
der W asserflächen zu erhalten oder für die Zukunft zu 
sichern. Sollte von den B eteiligten  d iesen Bestrebungen  
nicht das genügende Verständnis en tgegen  gebracht wer
den, so ersuche ich, die Ortspolizeibehörden zu veranlassen, 
in Gem eindebezirken gem äß § 1 Abs. 2 des Baufluehtlinien- 
G esetzes, in Gutsbezirken nach Maßgabe des E rlasses vom
3. Mai 1910 m itgeteilt durch die R undverfügung vom  19. 
Mai 1910 — I. B. 4065 —  vorzugehen. Auch bei Erteilung 
von Ansiedelungs-G enehm igungen wird es häufig möglich 
sein, durch A uflage entsprechender B edingungen die Frei
haltung der Fluß-, Kanal- und See-Ufer für den Verkehr 
durchzusetzen.

Ebenso wird bei der Erteilung von Straßenbau-Erlaub
nissen oder bei dem Verzicht auf die A usübung des orts- 
statutarischen Bauverbotes an noch nicht v ö llig  regulierten 
Straßen sich häufig für die Gem einden G elegenheit bieteu, 
die Abtretung von Uferstreifen zur A n lage von Promenaden 
zu erreichen.“ —

Chronik.
Der Ausbau des Festungs-Geländes zwischen Ehinger- und 

Blaiibeurer-Tor in Ulm ist nach einem P lan  des städtischen Tief- 
bauam tes von Ulm beschlossen w orden. Die Ausführung des Be
bauungsplanes beansprucht. K osten im Betrag von 1 400 000 M. 
Die Unternehm ung erfo lg t als p rodu k tiv e  Erwerbslosen-Unter- 
stü tzung. —

Dekorative Anordnungen beim Landesschießen in München.
Bei dem zwischen 26. Sept. und  dem  1 . Okt. 1920 erfolgten Lan
desschießen der E inw ohnerw ehren B ayerns lag die Durchführung 
des F e s t a k t e s  a m  K ö n i g s - P l a t z  in den Händen des 
A rchitekten Professor Franz R a n k  in München, der sowohl die 
künstlerische D ekoration  als auch  die nach künstlerischem Ge
sichtspunkt. erfolgte A ufstellung der Schützenpreise im Armee- 
Museum, le tztere gem einsam  m it Architekt Professor Karl J ä g e r ,  
K unstm aler R i c h a r d s  und  u n te r Mitwirkung des Kunstgärt- 
n6uS- , n*'on ,u c h n e r leite te . Diesem Umstand darf es zuge- 
schrieben w erden, daß  die ganze  V e ra n sta ltu n g  einen einheitlichen 
künstlerischen Zug trug . —
m ^^m m gsbauten in Heidelberg. Mit einem Aufwand von etwa 
w  1 1  W l̂ *e Heidelberg durch kleinere und größere
n o h n h au ten  der W ohnungsnot zu steuern versuchen. Darunter 
befindet sich der P lan  der Erstellung eines ganzen Häuser-Gevier- 
H andscl 1 h"' W ohnungen im nördlich gelegenen Stadtteil

Vollendung der Braubach-Straße in Frankfurt a. M. Der mit
schönem künstlerischem  E rfolg  angelegte Durchbruch der Brau- 
nach-.straßc in F ra n k fu rt a. M. ist durch den Krieg bis heute un
vollendet gehlieben. N unm ehr hat das städtische Hochbauamt 
von F rankfu rt vom M agistrat den Auftrag erhalten, Pläne uml 
V  oranschläge für die V ollendung des Ausbaues der Straße aufzu- 

u -t!1'. *st dabei 'n der Hauptsache an die Erstellung von Ge
schäftshäusern gedacht. __
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